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Für alle, die nicht verlernt haben,
an Märchen zu glauben
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»Und als das Goldkind sich umsah,
so stand es vor einem kleinen Haus,
darin saß eine Hexe.«

Jacob Grimm, Die Goldkinder
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Es war einmal …
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Tage wie dieser, im Regen verweht

Vesper Gold, in deren grün schimmernden Augen sich 
unverhohlener Trotz zeigte, saß nahezu regungslos auf 
dem Stuhl im Vorzimmer der Direktorin und wartete 
darauf, dass ihre Mutter eintraf. Sie trug die wilde Ent-
schlossenheit, sich nicht unterkriegen zu lassen, so eng 
umschlungen wie den petrolfarbenen Schal, den ihre Fin-
ger langsam entknoteten. Tage wie dieser, an denen alles 
schieflief, waren eindeutig dazu bestimmt, dass man seine 
Krallen ausfuhr.

»Was haben Sie sich nur dabei gedacht?«, fragte die Se-
kretärin, schüttelte den Kopf und hantierte lärmend am 
Kopierer herum. Sie war rundlich, zu laut und trug eine 
modische Brille in Neonorange, dazu kurzgeschnittene 
wasserstoffblondierte Haare, die wie verdorrter Rasen im 
Sommer aussahen.

»Nichts«, erwiderte Vesper mürrisch, »ich habe mir über-
haupt gar nichts dabei gedacht.« Diese leidige Frage würde 
sie gleich noch mehrere Male zu hören bekommen. Warum 
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stellten Erwachsene diese Art von Fragen überhaupt, wenn 
sie die Antwort ohnehin wussten. Natürlich hatte sie sich 
etwas dabei gedacht; sie war schließlich keines dieser hirn-
losen Püppchen, die den Lehrern schöne Augen machten, 
um an gute Noten zu kommen.

»Auf was für dumme Ideen die Schüler heutzutage nur 
kommen«, murmelte die Sekretärin vor sich hin, gerade 
laut genug, dass Vesper sie verstehen konnte. »Ärztliche 
Atteste einfach so zu fälschen.« Übertrieben fassungslos 
schüttelte sie den Kopf, murmelte: »Und das mehrmals«, 
machte laut und vernehmlich »ts, ts, ts« und sah fast per-
sönlich beleidigt aus.

Vesper seufzte.
Das Leben, das manchmal zu einem Sturm anwachsen 

konnte, hatte sie hier stranden lassen, könnte man sa-
gen. Sie registrierte die abwertenden Blicke der Sekretärin 
und fragte sich, warum jemand, der Jugendliche so offen-
sichtlich hasste, ausgerechnet an einer Schule arbeiten 
musste.

»Früher, zu meiner Zeit«, dozierte Frau Wissmann, »da 
hatten wir noch mehr Respekt vor den Erwachsenen, ganz 
ehrlich.« Ein weiterer missbilligender Blick traf das Mäd-
chen. »Mehr Respekt vor den Lehrern und …«

»Schon klar«, grummelte Vesper entnervt und fragte sich, 
wann genau ihre Zeit gewesen war. Die Wissmann war 
jünger als Vespers Mutter, und Margo Gold hatte nie den 
Eindruck erweckt, als sei sie zu einer Zeit jung gewesen, 
in der die coolen Mädchen sich so verhalten hatten, wie 
die Sekretärin es sie gerade glauben machen wollte.
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»Fräulein, Sie sollten sich nicht im Ton vergreifen!«
»Und Sie hätten die Therapie vielleicht doch nicht so 

schnell und vorzeitig abbrechen sollen.«
Frau Wissmann schluckte. Jeder hier wusste doch, dass 

das Sekretariat wegen labiler Fachkräfte andauernd um-
besetzt werden musste. Die Wissmann war schon die dritte 
Sekretärin, die wegen psychischer Probleme oder Über-
lastung oder aus einem anderen geheimnisvollen Grund 
erkrankte, sich in fortwährenden Kuren und Rehabilita-
tionen befand und währenddessen bei Facebook die Welt 
an ihrer Partnersuche teilhaben ließ, was kaum einem 
Schüler mehr entging.

»Sie …« Ein erhobener Finger nur. Die restlichen Worte 
blieben ihr irgendwo im Hals stecken, gut so.

Vesper sah sie an und fragte sich, ob sie Mitleid mit die-
ser unfreundlichen Kuh haben sollte. Sie rief sich in Er-
innerung, wie die Wissmann mit den Fünft- und Sechs-
klässlern umsprang, und entschied sich kurzerhand dafür, 
sich zufrieden zurückzulehnen.

Sie atmete tief durch.
Meine Güte, was machte sie hier eigentlich?
Die Wissmann ging für einige Minuten still und sauer 

ihrer Arbeit nach und versprühte leise Gift in Form von 
verhuscht wirkenden Blicken, die Vesper sehr gut kannte. 
Sie konnte sich sehr gut vorstellen, wie die Neuigkeit von 
ihrem Vergehen bei der Lehrerschaft die Runde machen 
würde. Die Wissmann würde schon dafür Sorge tragen. 
Sie war wie die dicke Spinne im Netz. Überall gab es 
Leute wie sie.
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»Ist die Chefin schon da?«, fragte Vesper nach einer 
Weile.

»Sie hat noch ein Telefonat.«
»Also ist sie schon da.«
»Sie wird Sie erst empfangen, wenn Ihre Mutter da ist.«
»Aber ich verpasse wertvollen Unterricht«, gab Vesper 

zu bedenken.
Frau Wissmann bedachte sie mit einem Blick, der zum 

Töten bestimmt war, ganz sicher.
Vesper hielt ihm stand. So lange, bis die Wissmann sich 

wieder ihren Kopien zuwandte.
Ja, mit Blicken wie diesen kannte sie sich gut aus. Sie er-

innerte sich an den kläglichen Therapeuten, den zu be-
suchen ihre Mutter sie erst vor Kurzem, vor dem Umzug 
nach Hamburg, gedrängt hatte, und es machte ihr auch 
jetzt keine Mühe, sich durch die neugierigen Augen ihres 
Gegenübers zu sehen. Eine unscheinbare Siebzehnjäh-
rige, das war es, was die Leute sahen, wenn sie ihr heim-
lich und feige Blicke zuwarfen; eine Schülerin, die eher 
nach einer Studentin im allerersten Semester aussah, ge-
kleidet in Schwarz, mit Stiefeln (und mit nur einem ein-
zigen warmen Glanzlicht: dem selbstgestrickten Schal); 
ein bleiches Gesicht, das hager und ein wenig kränklich 
wirkte und dennoch das rege Interesse der Jungs weckte; 
ein Körper, an dem die meisten Kleidungsstücke, die 
sie trug, irgendwie gedankenlos und hastig übergeworfen 
aussahen und unpassend groß wirkten; Augen von einem 
Grün, so hell, dass nicht viele Menschen ihrem trotzigen 
Blick standhielten. Die Haare wie widerspenstige Wolle, 
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hochgesteckt mit einem dunklen Stab voller chinesischer 
Schriftzeichen, pechschwarz wie alles an ihr.

Sie sah nicht aus wie die typische Schülerin dieser Ein-
richtung. Hier, an der St.-Nikolai-Anstalt für verwöhnte neu-
reiche Schlampen und saufende und kiffende Schlappschwänze mit 
unterirdischem IQ und Leistungskurs Sport – oder, benutzte 
man den offiziellen Namen der Schule, dem Gymnasium 
St. Nikolai, Eliteschule des Sports –, trugen die Schüle-
rinnen teuere Markenklamotten, gingen alle zwei Wo-
chen zum Friseur und zur Kosmetikerin und kommuni-
zierten ihre Plattitüden mit den neuesten iPhones und 
iPads. Schülerinnen in Vespers Alter besaßen meist ein 
Pferd und bekamen jede Menge Taschengeld, sie kotzten, 
was das Zeug hielt, sobald sie etwas gegessen hatten, und 
bemitleideten sich ausgiebig gegenseitig, wenn sie die selbst-
fotografierten Bilder online analysierten, weil sie sich zu 
fett und hässlich vorkamen. Bei den Jungs war es kaum 
besser.

Das Telefon klingelte.
Vesper horchte auf, als die Wissmann den Anruf ent-

gegennahm. Während sie sprach, schaute sie fortwährend 
in ihre Richtung, nickte, sah wichtig aus, lächelte über-
heblich, nickte erneut.

»Was Lustiges?«, gestattete sich Vesper zu fragen.
»Ihre Mutter wird in zehn Minuten hier sein«, verkün-

dete die Sekretärin.
Vesper nahm es zur Kenntnis.
Ihre langen, nervösen Finger suchten in der Tasche der 

abgewetzten Lederjacke nach einer Zigarette. Zwischen 
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Krimskrams, Knöpfen, Fäden, lila Nagellack und alten 
Kassenzetteln fanden sie eine, die noch nicht zerbröselt 
war. Sie zog ihr Feuerzeug aus einer anderen Tasche, sah 
es kurz an, lächelte und spürte erneut die unruhige Leere, 
die ein so großer Teil ihres Lebens geworden war, dass 
sie manchmal kaum zu sagen wusste, ob es da noch etwas 
anderes gab.

Gierig zündete Vesper sich die Zigarette an und inha-
lierte tief.

Sie schloss dabei die Augen fest, ganz fest, spürte den 
Rauch ihre Kehle hinabrinnen wie Gift und musste hus-
ten. Es tat nicht gut, den Rauch und die wabernde Hitze 
zu spüren, aber es war immerhin ein Gefühl, und jedes 
Gefühl, das aus ihr hervorbrach, war besser als jenes un-
willkommene Gefühl, das sie noch immer zurückzuhal-
ten vermochte.

»Sind Sie von allen guten Geistern verlassen?«, hörte sie 
die Wissmann keifen. »Sie befinden sich in einer Schule!«

Vesper öffnete die Augen. »Da steht doch ein Aschen-
becher«, sagte sie ruhig und deutete auf den Blumentopf 
mit dem kränklichen Gummibaum, der spätestens in zwei 
Wochen einem neuen Gewächs weichen würde.

»Was …?«
»Ich behaupte einfach, dass Sie geraucht haben. Merkt 

sowieso niemand den Unterschied.«
»Wir sind eine gesunde, raucherfreie Schule«, beharrte 

die Sekretärin.
»Öffnen Sie einfach das Fenster. Das tun Sie doch auch 

sonst immer.« Jeder wusste, dass die Wissmann heimlich 
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qualmte, wenn die Chefin außer Haus war. Vesper hatte 
keine Lust mehr, sich von all diesen scheinheiligen Ge-
stalten hier herumschubsen zu lassen.

»Was erlauben Sie sich!«, fauchte die Wissmann Ves-
per an.

Die blies einen Rauchkringel zur Decke hinauf und lä-
chelte. »Wenn Sie nicht leise sind, dann kommt die Che-
fin noch aus ihrem Zimmer.«

»Sie wollen es heute wirklich wissen …«
»Sieht wohl so aus.«
Die Wissmann schnaubte, bewegte sich auf die Tür 

zum Zimmer der Direktorin zu.
»Das würde ich nicht tun«, riet ihr Vesper.
»Ach ja, und warum nicht?«
»Weil der Blumentopf voller Kippen ist.« Sie lächelte ein 

äußerst nettes Lächeln. »Die können unmöglich alle von 
mir sein, oder?!«

»Fräulein Gold!« Die Wissmann schnappte nach Luft. 
Ihr Gesicht lief rot an, und ihr Mund ging auf und zu, als 
sei sie ein Fisch auf dem Trockenen. »Das ist wirklich …«

Vesper hielt ihrem Blick stand. Dann erhob sie sich, 
ging zu der Topfpflanze und drückte ihre Zigarette in 
der feuchten Erde aus. »Besser so?«, fragte sie und ging zu 
ihrem Platz zurück.

Die Wissmann war mit ihren Nerven am Ende.
Was für ein Tag!
Irgendwie war Vesper heute auf der Suche nach Streit.
Sie hatte verschlafen, war halbfertig und ungeschminkt 

durch die Kälte zum Gymnasium gelaufen. Schon wäh-
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rend der zweiten Stunde hatte Herr Müller, ihr ausschließ-
lich Nadelstreifenanzüge und klassische Krawatten tra-
gender Tutor und Mathematiklehrer, sie offiziell ausrufen 
lassen und zum Sprechzimmer beordert. Dort hatte er ihr 
kurz und knapp die Neuigkeiten verkündet, worauf sie in 
die Klasse zurückgekehrt war, ihre Sachen zusammenge-
packt und sich bei der Direktorin gemeldet hatte.

Hier saß sie jetzt seit einer geschlagenen Stunde und 
wartete darauf, dass ihre Mutter endlich eintraf. Ves-
per starrte die Zeiger der Uhr an, die über den Pflanzen 
hing.

Draußen, vor dem Fenster, träufelte ein eisiger Wind 
den Winter in die Welt, noch bevor sich die Schneeflo-
cken dazu entschieden hatten, die Stadt mit einem Man-
tel aus Weiß zu bedecken. Der Regen klatschte gegen die 
Fensterscheibe, und unten in den Straßen und auf dem 
Schulhof klebte rostrotes Herbstlaub an allem, was dort 
stand und lag.

Hamburg – ihre neue Heimat.
Wow!
»Du wirst dich dort wohlfühlen«, hatte ihr Vater gesagt. 

Nach dem Desaster in ihrer alten Schule war der Um-
zug zu ihrer Mutter so etwas wie eine Flucht nach vorn 
gewesen.

»Ich will aber in Berlin bleiben.« Vesper war verzweifelt 
gewesen, denn sie hatte gewusst, dass die Entscheidung 
ihrer Eltern so endgültig gewesen war wie nur irgendwas. 
Es gab keinen anderen Weg mehr, kein Zurück.

Wie gesagt – jetzt war sie hier.
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Unwiderruflich.
Seit knapp vier Monaten nun besuchte sie das St. Nikolai 

und fand die Schule mit jedem neuen Tag abstoßender. 
Was lag also näher, als die Zeit, die sie hier in dem altehr-
würdigen Gebäude verbringen musste, auf die nötigsten 
Stunden zu reduzieren?

Sie steckte sich einen Stöpsel ins Ohr und klickte sich 
durch das Menü ihres iPods, bis sie Sinnerman von Nina 
Simone gefunden hatte, das brachte sie wieder runter. 
Die leicht monotone Melodie tat ihr gut und ließ das ge-
diegene Sekretariat wie eine seltsam entrückte Kulisse ir-
gendeines alten Films erscheinen. Mattfarbene Bilder von 
Schiele und Hopper an den Wänden, ein riesiges Foto, 
das die Gestalten des Kollegiums zusammengepfercht auf 
der Haupttreppe unten in der Aula zeigte, das übliche 
Sammelsurium aus zwei Kopierern, Bildschirmen, ordent-
lichen Ablagetürmen und Telefonen. Ab und zu steckte 
ein Lehrer leise seinen Kopf zur Tür herein, weil er faxen, 
kopieren, über Schüler schimpfen oder einfach nur reden 
und Neuigkeiten erfahren wollte.

Endlich, nach einer halben Ewigkeit, öffnete sich die 
Tür, und Margo Gold schneite herein. Sie wirkte wie eine 
Diva, die sich verlaufen hatte. Sie trug einen Hosenanzug, 
dazu einen langen dunklen Mantel samt extravagantem 
Schal mit indisch angehauchtem Muster. Die schulterlan-
gen dunklen Haare trug sie offen und wallend, und als sie 
den Raum betrat, streifte sie sich äußerst theatralisch die 
Lederhandschuhe ab, faltete sie säuberlich, begrüßte die 
Sekretärin mit einem sehr beiläufigen Nicken und erbat 
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sich eine schnelle Anmeldung bei der Schulleiterin, da sie 
noch einige Termine zu beachten habe.

Erst dann wandte sie sich ihrer Tochter zu.
»Was hast du angestellt?«, kam sie direkt auf den Punkt, 

wippte unruhig mit dem Fuß und schlug einen imagi-
nären Takt. Mit einer geübten Handbewegung zupfte sie 
Vesper den Kopfhörer aus dem Ohr. »Ich mag nicht, wenn 
du das tust, es macht dein Gehör kaputt.« Sie wirkte etwas 
gehetzt, und Vesper wusste, warum. »Du weißt, dass ich 
gleich wieder los muss. Das Flugzeug geht in anderthalb 
Stunden. Also bitte keine Ausreden, Vesper. Was ist los?«

»Sie haben dir nichts gesagt?«
»Am Telefon? Nur dass ich dringend herkommen soll 

und du womöglich die Schule verlassen musst.«
»Klasse.«
»Nun?«
»Ich habe Atteste gefälscht.«
Margo Gold starrte ihre Tochter an. »Du hast was?«
Im Hintergrund telefonierte die Wissmann mit der Di-

rektorin, was ihr Blick auf die Wand, hinter der sich 
ihr Büro befand, und die unterwürfige Haltung leicht ver-
rieten.

»Du wolltest eine ehrliche Antwort haben, und das war 
sie.« Vesper musste lächeln, aus einem Grund, der ihr 
selbst nicht so ganz klar war. »Nun ja, eigentlich habe 
nicht ich sie gefälscht. Aber man kennt so seine Leute, 
weißt du?!«

Margo Gold tat überrascht. »Du kennst Mitschüler, die 
so etwas professionell tun?«
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Sie nickte. »Ist eine recht lukrative Nebenbeschäftigung 
für diejenigen, die es können.«

»Du hast dafür bezahlt?«
»Nichts ist umsonst, Mama, das solltest gerade du wis-

sen.«
Margo Gold seufzte langgezogen. »Geht das jetzt schon 

wieder los?«
»Du hast angefangen.«
»Ich weiß, ich weiß.«
»Frau Gold?« Die Wissmann schaltete sich ein. »Frau 

Dr. von Stein kann Sie jetzt empfangen.«
Margo Gold hob die Hand. »Moment noch«, unterbrach 

sie die Sekretärin, wandte sich erneut ihrer Tochter zu 
und flüsterte: »Irgendeine Idee, wie wir die Stein davon 
abhalten können, dich zu feuern?«

»Keine Ahnung.«
»Das ist alles, was du dazu zu sagen hast?«
Vesper zuckte die Achseln. »Es ist, wie es ist. Was soll 

ich machen?«
»Ich dachte, du wolltest dir jetzt Mühe geben.« Sie machte 

eine Pause. »Nach allem, was in Berlin passiert ist.«
Vesper senkte den Blick. »Tut mir leid, aber …«
»Kein Aber mehr …«
Die Wissmann nahm zufrieden zur Kenntnis, dass Ves-

per Ärger bekam, und grinste mit stiller Genugtuung tief 
in sich hinein.

Dann öffnete sich die Tür zum Zimmer der Chefin.
Frau Oberstudiendirektorin Dr. Isolde von Stein schritt 

bedeutungsvoll in die Gefilde des einfachen Volkes hin-
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aus. »Ach, die Frau Gold!«, rief sie voller Begeisterung 
aus.

Vesper erhob sich. Sie hatte geahnt, dass das Auftau-
chen ihrer Mutter zu einem kleinen Auftritt werden würde.

»Guten Morgen, Frau von Stein«, begrüßte Margo Gold 
die nun auf sie zustürmende Direktorin. Nur Vesper fiel 
auf, dass sie bewusst vermieden hatte, sie mit ihrem Titel 
anzusprechen.

Frau Dr. Isolde von Stein schien das nicht zu stören. 
Wie eine Nebelkrähe ergriff sie die Hand ihres Besuchs 
und schüttelte sie. »Wir sind uns noch gar nicht begeg-
net.«

Wenn es ein kleines Adjektiv gab, das die Direktorin 
hinreichend beschrieb, dann war dies grau. Alles an Frau 
Dr. Isolde von Stein wirkte grau: die Haare, die selbst 
säuberlich geordnet und hochgesteckt noch die Eleganz 
einer Ansammlung von Staubmäusen besaßen, das dun-
kelgraue Kostüm, die graue Strumpfhose, die hochgeschlos-
senen schwarzen Halbschuhe. Kerzengerade Haltung, die 
Hände gefaltet, sah sie, Lehrerin für Deutsch und ehren-
amtliche Leiterin der Theater-AG, aus, als sei sie einem 
Roman von Thomas Mann entfleucht.

»Damals haben Sie das Vergnügen gehabt, mit Vespers 
Vater zu sprechen.«

Nur Vesper fiel auf, dass sie nicht mit meinem Mann 
gesagt hatte. Maxime Gold war jetzt einfach nur noch 
Vespers Vater.

»Wie schön, dass wir uns nun kennenlernen. Und wie 
tragisch, dass es unter diesen Umständen sein muss.«
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Vesper harrte der Lobhudelei, die jetzt zweifelsohne kom-
men würde.

»Ich verehre Ihre Kunst«, sagte Frau Dr. von Stein, und 
Margo Gold rang sich ein müdes und bemüht offenes 
Lächeln ab. »Diese wunderbaren Händel-Variationen und 
Mozarts Klavierkonzerte; sie sind schon jetzt ein Klas-
siker, was soll ich noch sagen?«

Sag besser nichts, dachte Vesper und setzte ein Lächeln 
auf, das möglichst unverfänglich wirken sollte. Die Ehr-
erbietung, die ihrer Mutter zuteil wurde, war nichts Neues 
für Vesper. Margo Gold war eine Legende, interessierte 
man sich für diese Art von Musik. Sie war in den Kon-
zertsälen der Welt zu Hause. Ihre Hände waren begnadet 
und einzigartig – und außerdem war sie nervös und eigen-
sinnig. Als sie noch eine intakte Familie gewesen waren, 
da hatte Vesper in einer Welt der Verbote gelebt. Keine 
laute Musik, kein Besuch, kein lautes Lachen. Einzig der 
Musik ihrer Mutter war es erlaubt, die weiten Räume der 
Villa in Schöneberg mit Leben zu füllen. Ihre manikür-
ten Finger bewegten sich rasch über die schwarzen und 
weißen Tasten und vollführten unglaublich flinke Tänze. 
Sie beschworen wilde Melodien herauf, die ganze Kon-
zertsäle füllten und den andächtig lauschenden Zuhörern 
förmlich die Tränen in die Augen trieben.

»Ich hatte das außerordentliche Vergnügen, Sie in der 
Mailänder Scala zu sehen«, säuselte Frau Dr. von Stein 
unterwürfig.

»Ah, die Variationen über Themen aus Hoffmanns Erzäh-
lungen.«
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Eifriges Nicken.
So standen sie Augenblicke nur herum.
Es war Margo Gold, die das Gespräch wieder in geord-

nete Bahnen lenkte. »Frau von Stein«, begann sie, und der 
drängende Unterton in ihrer Stimme fiel nur ihrer Toch-
ter auf, »ich habe nicht viel Zeit. Sie müssen entschuldi-
gen.« Sodann folgte eine Begründung in Form des aktuel-
len Tourneeplans und ein Hinweis auf den Flugplan und 
das vor der Schule wartende Taxi.

»Dann lassen Sie uns alles Weitere in meinem Zimmer 
besprechen«, schlug die Direktorin vor.

Vesper und ihre Mutter folgten der Frau in Grau ins 
Allerheiligste der Schule. Aus dem großen Fenster hatte 
man einen Ausblick auf das Mahnmal St. Nikolai, dem 
die Schule ihren Namen verdankte.

Auf dem Aktenschrank neben dem Schreibtisch stand 
eine Goethe-Büste, weiß und poliert. An den Wänden 
hingen Faksimiles von Goethe und Schiller. Eine traurige 
Grünpflanze reichte bis zur Decke und brachte ein wenig 
Leben in den Raum.

Die Direktorin nahm hinter dem Schreibtisch Platz, 
Vesper saß neben ihrer Mutter in einem der bequemen 
Stühle davor.

»Fräulein Gold«, begann Frau Dr. von Stein, öffnete eine 
Akte, die bereits auf dem Tisch gelegen hatte, und fasste 
kurz und knapp zusammen, was ohnehin jeder wuss-
te. Die Verdachtsmomente, der Anruf ihres Tutors beim 
Arzt, die Beweislage und die Tatsachen. Sie zählte eine 
Reihe von Tadeln und Verweisen auf, klappte die Akte zu 
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und fixierte das Mädchen. »Warum, meine Teure, tun Sie 
so etwas?«

»Ich bin der Geist, der stets verneint«, antwortete Vesper 
und versuchte die scherzhafte Tour.

Margo Gold gab ihr, unmerklich für die Direktorin, 
einen Tritt gegen das Bein.

»Ach ja, ist das so?« Frau Dr. von Stein wirkte unbeein-
druckt. Sie pochte mit dem Finger auf die Akte. »Sie hat-
ten an Ihrer alten Schule einige Probleme, die wir hier 
zu vermeiden gehofft hatten.« Sie kramte eine Lesebrille 
aus einem Etui hervor und schob sie sich auf die Nase. 
»Sie haben einen Ihrer Lehrer verletzt.«

»Es war ein Unfall«, verteidigte Margo Gold ihre Toch-
ter schnell.

»Es war Pech«, sagte Vesper. Im letzten Schuljahr hatte 
sie ihrem Sportlehrer einen Basketball ins Gesicht ge-
schossen, weil er sie begrapscht hatte. Natürlich hatte sie 
es wie einen dummen Zufall aussehen lassen.

»Pech?«
»Haben Sie eine Ahnung, wie eifrig und gern manche 

Sportlehrer an dieser Schule den Mädchen Hilfestellung 
geben?«

Frau Dr. von Stein brauste entrüstet auf: »Fräulein Gold!«
»Schauen Sie sich doch einfach die Fehlzeiten in den 

Klassenbüchern an. Bei manchen Kollegen häufen sich 
die Krankheiten sehr verdächtig. So oft hat kein Mensch 
seine Tage.«

Die Stein wirkte sauer. »Kein Grund, derart ausfällig zu 
werden.«
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Es waren einmal zwei Schwestern, die lauschten allabendlich den Worten ihres Vaters:
»Mädchen, weicht vom Wege nicht!« Doch die Jahre vergingen, die eine Schwester starb und
die andere vergaß Rotkäppchen. Bis sich das Märchen an einem stürmischen Herbsttag mit aller
Macht bei der siebzehnjährigen Vesper Gold zurückmeldet.
Plötzlich geschehen seltsame Dinge in Hamburg: Ein Wolf streift durch die Stadt, Kinder
fallen in einen rätselhaften Tiefschlaf. Und Vesper allein hält den Schlüssel zu einem düsteren
Geheimnis in Händen, das bis zu den Brüdern Grimm zurückreicht.
 
Der Tag fängt nicht gut an für die siebzehnjährige Vesper Gold. In der Schule gibt es wieder
Ärger, und ihre Mutter, eine weltberühmte Pianistin, hat einmal mehr keine Zeit für ihre
temperamentvolle Tochter. Auch der schwere Sturm, der über Hamburg tobt, trübt Verspers
Stimmung. Doch all das ist mit einem Mal unwichtig: Aus der Zeitung erfährt sie, dass ihr
geliebter Vater im fernen Berlin unter rätselhaften Umständen gestorben ist. Wenig später stirbt
auch Vespers Mutter, und plötzlich ist Vesper ganz allein auf der Welt. Einzig die Erinnerung an
eine glückliche Kindheit, als ihr Vater ihr und ihrer großen Schwester Geschichten erzählte, ist
ihr geblieben – und ein uralter goldener Schlüssel. Auf einmal geschehen immer unheimlichere
Dinge in der Stadt: Märchenwesen werden lebendig, Wölfe tauchen auf und Kinder fallen in tiefe
Träume. Auf der Suche nach Antworten trifft Vesper den geheimnisvollen Leander. Gemeinsam
wollen sie das düstere Rätsel lösen. Doch die Zeit läuft, denn nur wenn sie herausfinden, was
damals zu Zeiten der Brüder Grimm geschah, kann die Gegenwart gerettet werden ...
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